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Katharina Schilling-Sandvoß / Ulrike Schwarz 

Zwei Beispiele aus der Praxis 
des Musikunterrichts 

Die hier vorgestellten Beispiele aus der Praxis des Musikunterrichts in dritten 
und vierten Klassen stellen vielfältige Bezüge her zu den vier im Beitrag von 
Constanze Rora und Lutz Schäfer beschriebenen Dimensionen ästhetischer 
Erfahrung und möchten Anregung sein, ästhetische Erfahrungen im eigenen 
Unterricht zu ermöglichen. 

Es werden jeweils zunächst der Ablauf des Unterrichtsvorschlags vorge- 
stellt und dann in einem weiteren Schritt die Bezüge zum theoretischen Rah- 
men aufgezeigt. 

Beispiel 1: Übertragung von Musik in andere Ausdrucksformen 

(Katharina Schilling-Sandvoß) 

Benötigtes Material: Hörbeispiel, Arbeitsauftrag für jedes Kind, Tonpapier, 
Vogelsand, Becher, Blatt mit der Struktur des Elfchens 

Als Hörbeispiel wird beispielhaft Antonio Vivaldi: „Le quattro stagioni“ 
(„Die vier Jahreszeiten“) op. 8, Concerto f-moll „Linverno” („Der Winter“), 

3. Satz: Allegro gewählt.! 

Hinweise zur Umsetzung 

Die Umsetzung. der Aufgaben ist für eine dritte oder vierte Klasse der Grund- 
schule geeignet und lässt sich im Rahmen einer Unterrichtsstunde realisieren. 
Das Sandmalen und Bauen der Standbilder ist auch ohne vorherige Erfahrung 
möglich, mit der Struktur eines Elfchens? sollten die Kinder vorab vertraut 

sein und sie schon früher erprobt haben. 
Die Lehrkraft kündigt an, dass ein Musikstück gehört wird und dass die 

Musik von Menschen erzählt, die auf dem Eis laufen. 

  

1) Grundsätzlich lassen sich auch andere - auch nicht programmatische - Musikstücke 
verwenden, die sowohl strukturelle als auch assoziative Anknüpfungspunkte bieten 
und sich daher in unterschiedliche Ausdrucksformen übertragen lassen. 

2) Elfchen-Gedichte bestehen aus elf Wörtern, die in festgelegter Form auf fünf Zeilen 
verteilt werden. Das Elfchen kann sich nach dem folgenden Bauplan richten: 
1. Zeile: Ein Wort (ein Gegenstand, ein Gedanke, ein Adjektiv). 
2. Zeile: Zwei Wörter, die das Wort beschreiben. 
3. Zeile: Drei Wörter, die beschreiben, wie das Wort ist oder was es tut. 
4. Zeile: Vier Wörter, die sagen, was der Schreiber denkt oder fühlt. 
5. Zeile: Ein Wort, das alles zusammenfasst. 
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Danach erfahren die Kinder, dass sie unter den drei Möglichkeiten - Sand- 
malen, Standbilder bauen oder Elfchen schreiben - wählen können und was 

damit gemeint ist. Nachdem die Kinder sich für eine Umsetzungsmöglichkeit 

entschieden haben, lesen sie die schriftlichen Arbeitsaufträge: 

Sandmalen 

Die Musik erzählt vom Laufen auf dem Eis. 

Male beim Hören der Musik mit den Händen im Sand, so wie sich die Läufer 

auf dem Eis bewegen. 

Wenn Du willst, kannst Du gerne auch die Augen dabei schließen. 

Si c-lafele)ifel-1; 

Die Musik erzählt vom Laufen auf dem Eis. 

Eine Partnerin/ein Partner ist eine Bildhauerin oder ein Bildhauer und formt 

aus der anderen Partnerin/dem anderen Partner eine Statue, die zur Musik 

passt. Die Statue” kann die Augen schließen, muss es aber nicht. 

Wenn die Statue fertig ist oder wenn ein Teil der Musik zu Ende ist, könntihr 
immer wieder die Rollen tauschen. 

Statuen können stehen, sitzen oder auch liegen. 

Elfchen 

Die Musik erzählt vom Laufen auf dem Eis. 

Was hast Du alles gehört, was ist Dir aufgefallen? Was hast Du Dir beim Hören 

der Musik vorgestellt? 

Schreibe zur Musik aus dem Winterstück ein Elfchen-Gedicht. 

Anschließend werden Fragen geklärt und die Aktionen vorbereitet. Für das 
Sandmalen muss der Sand auf dem Tonpapier verteilt werden, ein großer 

Becher pro Bogen reicht. Für das Bauen der Standbilder einigen sich die Kin- 

der darauf, wer zuerst Bildhauer*in und wer Statue ist. Für das Elfchen gibt 
es ein vorbereitetes Blatt, das die Zeilen und die jeweilige Zahl der Wörter 

verdeutlicht. 

Die Kinder lesen die Arbeitsaufträge und alle Fragen werden geklärt. Erst 
wenn alle bereit sind, wird die Musik gehört. 

Mit dem Malen und dem Bauen der Standbilder soll direkt mit dem Hören 

der Musik begonnen werden, um die Eindrücke möglichst spontan umzu- 
setzen. Das Schreiben braucht zunächst einen eigenen Moment der Wahr- 
nehmung. 

Während die Elfchen noch zu Ende geschrieben werden, können die Bilder 

und Standbilder bereits angeschaut werden. Dazu wird die Musik noch ein- 

mal gehört. Anschließend können auch die Elfchen vorgelesen werden. 
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Über alle Ergebnisse tauschen sich die Kinder anschließend aus: Sie suchen 
nach Gemeinsamkeiten und Unterschieden in den Sandbildern (s. Abb.) und 

sprechen dabei auch über ihre Wahrnehmung der Musik. Sie sprechen über 
die entstandenen Standbilder-Figuren und begründen, weshalb sie gut zur 
Musik passen. Sie überlegen, wie die Musik die Gedichte angeregt hat. 

  

Bezugspunkte zu den vier Dimensionen ästhetischer Erfahrung . 

Die Übertragung von Musik oder von Höreindrücken in andere Ausdrucksbe- 
reiche kann Kindern ein tiefes Verständnis und eine Interpretation von Musik 
jenseits analytischer Zugänge eröffnen. Im Mittelpunkt steht nicht das Musik- 
werk, das Kindern erschlossen werden soll, sondern im Mittelpunkt stehen 

die Kinder und ihre Möglichkeiten, sich im handelnden Umgang mit Musik 
einen eigenen Zugang zu erschließen. Mit der Transformation der Musik in 
Bewegung, metrisch gebunden oder ungebunden, in Sprache, Bild oder Szene 
können formale, strukturelle oder ästhetische Merkmale sichtbar und erfahr- 
bar werden. Die Verbindung von Rezeption, Produktion und Kommunikation 
in Gestaltungsprozessen wird Grundlage ästhetischer Erfahrungen. ? 

Wahrnehmen und Empfinden 

Im Sinne einer Arbeit am gemeinsamen Gegenstand wird den Kindern bei 
diesem Beispiel die Chance gegeben, den Ausdrucksbereich selbst zu wählen. 
Zur Auswahl stehen die Möglichkeiten, beim Musikhören in Sand zu malen, 

eine Standfigur zu erstellen oder ein Elfchen zu schreiben. Alle Umsetzungs- 
möglichkeiten können gleichzeitig beim Hören ausgeführt oder begonnen 
werden, halten den flüchtigen musikalischen Eindruck fest und bringen 
innere Bilder oder Vorstellungen nach außen, lassen Ausdrucksgehalt, Cha- 
rakter oder in der Musik steckende Assoziationen erfahren und Merkmale 
und Struktur der Musik, wie Tempo- und Lautstärkewechsel, erkennen. Die 

beiden ersten Aktionen erfordern zudem keinen sprachlichen Ausdruck. 

  

3) Vgl. Rora/ Schäfer, 202f. 
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Darstellen und Gestalten 
Im Sinne aktiven Musikhörens ist das Malen mit oder nach Musik eine Mög- 
lichkeit, Musik bewusster, intensiver und differenzierter wahrzunehmen und 

zu visualisieren. Beim spontanen oder automatischen Musikmalen wird wäh- 
rend des Hörens unmittelbar zur Musik der Klangverlauf auf das Papier über- 
tragen und die Struktur der Musik intensiv wahrnehmend mitvollzogen. Als 
Material wird in diesem Beispiel Sand verwendet, der zusätzlich die haptische 
Wahrnehmung anregt. 

Standbilder zu Musik sind als Methode der szenischen Interpretation von 
Musiktheater bekannt, eignen sich aber auch, um assoziative Eindrücke und 
die Stimmung von Instrumentalmusik zu übertragen. Während des Hörens 
modelliert ein Kind als Bildhauerin oder Bildhauer aus einem anderen eine 
zur Musik passende Statue. Die Verständigung über die Musik erfolgt über 
den Körper und die Körperwahrnehmung. 

Die Aufgabe, ein Elfchen zu schreiben, bildet eine Brücke zum Deutsch- 

unterricht. Klare Regeln zu Struktur und Gestaltung dieses Gedichts aus fünf 
Zeilen und elf Wörtern geben einen klaren Orientierungsrahmen und können 
gerade deshalb den kreativen sprachlichen Ausdruck von Kindern anregen, 
auch in der Verständigung über musikalische Eindrücke. Auch wenn das 
Schreiben durch die Musik ausgelöst wird, können die Kinder sich mit dieser 
Methode am weitesten von den Merkmalen und der Struktur der Musik ent- 
fernen: „Ein Gedicht ist eine eigenständige künstlerische Schöpfung, mit der 
ein Hörer mit dem Musikstück korrespondiert.“ ? 

Verstehen und Deuten 
Durch die Möglichkeit, den Zugang selbst zu wählen, werden unterschied- 
liche Herangehensweisen, unterschiedliche Lernergebnisse und Lernerträge 
als Selbstverständlichkeit angenommen. Jedem Kind soll die Arbeit an einer 
im Kontext sinnvollen Aufgabe ermöglicht werden, die einen eigenständigen 
Zugang zu dem Thema oder Inhalt erlaubt und zu einer jeweils eigenen Deu- 
tung führt. Alle gewählten Methoden bieten Anlässe, die Ergebnisse wahr- 
zunehmen und sich anschließend über die subjektiven Höreindrücke zu ver- 
ständigen. 

Zum Weiterlesen 
Georg Biegholdt (Hg.) (2019): Aktives Musikhören. Praxisbuch zur Rezeptionsdidaktik im 

Musikunterricht. Innsbruck u.a.: Helbling 
Micaela Grohe/ Christiane Jasper (2016): Methodenrepertoire Musikunterricht. Zugänge - 

Lernwege - Aufgaben. Innsbruck u.a.: Helbling 

  

4) Birgit Jeschonneck: Ein Gedicht oder eine Geschichte schreiben. In: Georg Biegholdt 

(Hg.) (2019): Aktives Musikhören. Praxisbuch zur Rezeptionsdidaktik im Musik- 

unterricht. Innsbruck u.a., 128 
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Beispiel 2: Freie Improvisation (Ulrike Schwarz) 

Es geht um freie Improvisation - frei im Sinne metrisch und tonal ungebun- 
dener Musik, die nicht an einen bestimmten Stil gebunden ist - und auch frei 
von außermusikalischen Referenzen, wie zum Beispiel Bildern, Geschichten, 

Wetterereignissen oder Ähnlichem. 

Setting für alle Spielanweisungen 

Die Klasse sitzt mit der Lehrkraft im Stuhlkreis. In der Kreismitte liegen etwa 
zehn unterschiedliche Instrumente des kleinen Schlagwerks am Boden unter 
einem Tuch. Durch Abzählen werden drei Zufallsgruppen gebildet. Jede 
Gruppe wird einmal spielen - und bei den beiden anderen Runden als auf- 

merksames Publikum gefragt sein. 
Zeitbedarf: Etwa eine Stunde, es ist jedoch sinnvoll, flexible Zeitreserven 

einzuplanen, um reagieren zu können auf das, was sich in der Arbeit mit der 
Klasse entwickelt. 

Jede Spielrunde findet im selben Rahmen statt. Die Spielerinnen wählen ein 
Instrument aus dem Angebot und stellen sich in einem Innenkreis auf, sodass 
sie sich gegenseitig sehen können. Die restlichen Instrumente bleiben am 
Boden liegen und werden wieder abgedeckt. 

Sobald die Spielanweisung für alle klar ist, kehrt Ruhe ein. Die Lehrkraft 
definiert, wann es still ist, und gibt dann ein leises Startzeichen. Daraufhin 
beginnen die Spieler*innen im eigenen Tempo in Gedanken unhörbar bis 
zehn zu zählen. Sobald das eigene Zählen abgeschlossen ist, gilt das Stück 
individuell als eröffnet. Wichtig: Beim Spielen nicht sprechen! 

Nachdem der letzte Ton verklungen ist, hat das Publikum die Aufgabe, mit 
dem Klatschen noch einen Moment zu warten. Dies ist wichtig, um sicherzu- 
gehen, dass das Stück wirklich beendet ist und es sich bei der Stille nicht um 

eine Pause gehandelt hat. 

Direkt im Anschluss setzen sich die Spieler*innen im Innenkreis auf den 
Boden und legen ihr Instrument mit etwas Abstand sichtbar vor sich ab. In 

der Reflexion kommt nun zunächst das Publikum zu Wort. Bewährte Impuls- 
fragen sind: „Was ist dir aufgefallen?“, „An was kannst du dich erinnern?”, 

„Was war so, wie du es erwartet hast, was hat dich überrascht?“ 
Anschließend äußern sich alle Spieler*innen der Reihe nach. Zu den 

Impulsfragen für alle kommt nun die Frage „Wie ist es dir ergangen?” hinzu. 

  

5) Sofern die Kinder die Instrumente noch nicht kennen, sind unbedingt vorab Erkun- 
dungsphasen einzubauen, am besten verbunden mit dem Hinweis, drei oder mehr 
verschiedenartige Klänge zu entdecken, die mit dem gewählten Instrument erzeugt 
werden können. 
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Die Lehrkraft übernimmt die Rolle der Moderation. Die Reflexion ist Grund- 
lage für die Entscheidung, ob das Aufgabenformat für die nächste Gruppe 
wiederholt bzw. verändert wird oder ob in der nächsten Runde eine neue 
Spielanweisung zur Anwendung kommt. | 

  

Stille - „Start” - 1 ... 10 - „Musik” - Stille - Applaus - Feedback Publikum - 

Feedback Spieler*innen       

Spielanweisungen 

1. Klangkette (Solo - Duo - Solo - ...): Die Musik beginnt mit einem Solo von 

Spieler*in 1 (ST). Nach einiger Zeit setzt 52 ein, es entsteht ein Duo. S1 steigt 

nach einer Weile aus und entlässt 52 in ein Solo, das durch Einsatz S3 dann 
zum neuen Duo wird. So geht es weiter, bis alle S gespielt haben. Die Musik 

endet mit dem letzten Solo. Die Reihenfolge der Einsätze wird im Voraus 
festgelegt (reihum). 

„Musik 1”: Solo - Duo - Solo - Duo - (etc.) - Solo (Ende) 

  

      

2. Gemeinsames Ende: Die gemeinsam gespielte Musik beginnt leise, wird 

laut, wird wieder leise und endet, ohne dass eine Spielerin oder ein Spieler 

‚durch Zeichen oder Blicke das Ende „dirigiert”. Das Ende darf auch erreicht 
werden, indem nach und nach Spieler*innen aussteigen. 

„Musik 2”:p<f>p (Ende) 

  

      

3. Solo - Tutti - Solo - Tutti: Die Musik beginnt mit einem Solo, es wird je- 

doch nicht vorab vereinbart, von wem dieses gespielt wird. Nach einiger 

Zeit steigen die anderen mit ein, es entsteht eine Tutti-Situation. Nach und 

nach steigen wieder alle aus, bis auf eine neue Solistin bzw. einen neuen 

Solisten. Nach dem nächsten Tutti endet die Musik. Für das Ende gilt wieder: 

kein Dirigat. 

„Musik 3“: Solo - Tutti - Solo - Tutti (Ende) 

  

      

Bezugspunkte zu den vier Dimensionen ästhetischer Erfahrung 

Das Improvisieren mit Grundschulkindern nach diesen Vorgaben ermöglicht 
in hohem Maße ästhetische Erfahrungen, wie im Folgenden dargelegt wird. 

Wahrnehmen und Empfinden - der ästhetische Raum 

Durch die eingeforderte Stille und die Expansion der fokussierten gespann- 
ten Aufmerksamkeit beim inneren Zählen vor den Improvisationen kreieren 
und betreten die Beteiligten einen „ästhetischen Raum”. Das Wahrnehmen 
eines Klangs, der ansonsten im Setting des Musikunterrichts nicht sonder- 
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lich überraschend sein mag, führt in diesem ästhetischen Raum zu eben dem 
staunenden Aufmerken, das als wichtige Grundvoraussetzung für ästheti- 
sche Erfahrungen gilt. Der Lehrkraft kommt hier die Aufgabe zu, mittels 
einer „sensiblen „Inszenierung“? die Entstehung des ästhetischen Raums zu 
ermöglichen. Sie hat eine starke Vorbildfunktion in der Art, wie sie selbst die 
Spannung und Konzentration aufrechterhält. 

Verstehen und Deuten 
Die im Vorfeld festgelegten Regeln für die Improvisation erzeugen Hörerwar- 
tungen, zu denen sich die wahrgenommenen Ereignisse in Beziehung setzen. 
Die Spieler*innen deuten während des Spiels das von ihnen Wahrgenom- 
mene. In Spielanweisung 2 „Gemeinsames Ende” beispielsweise stellen sie 
Hypothesen darüber an, ob sich die anderen Spieler*innen bereits im letzten 
Teil befinden und das Stück schon auf das Ende zusteuert - oder ob das Cre- 

scendo sich noch weiter steigern wird. 

Darstellen und Gestalten 
Zeitgleich bringen sie sich mit ihren individuellen musikalischen Äußerungen 
in den kollektiven Gestaltungsprozess ein und beeinflussen ihn. In diesem 
dialektischen Wechsel aus Selbst und Welt kommt es häufig zu einem Ver- 
sinken in der Musik, zum „Genuss erfüllter Gegenwart“ ® oder Flow-Erlebnis.? 

Kommunikation und Interaktion 
Kommunikation und Interaktion finden auf mehreren Ebenen statt. Im Pro- 
zess des Improvisierens führen die blitzschnell ablaufenden Prozesse von 
Wahrnehmung, Deutung und aktiver Gestaltung zu einer Kommunikation 
auf musikalischer Ebene. Um dies zu erreichen, ist es unabdingbar, dass die 
Spieler*innen auf verbale Kommunikation während des Musizierens ver- 
‚zichten. Selbst körpersprachliche Äußerungen stehen einer genuin musikali- 
schen Kommunikation im Wege. Sie bieten gewissermaßen eine Abkürzung 
an auf dem Weg zur (äußerlichen) Aufgabenerfüllung - auf Kosten vertiefter 
musikalischer Erfahrungen. Ein gemeinsamer Schluss kommt zwar zustande, 
wenn ein*e Spieler*in durch Blicke oder Gesten zu verstehen gibt, dass das 
Stück zu Ende sei. Die wertvollen inneren Prozesse jedoch, die das Wahr- 
genommene und die eigenen Äußerungen in Verbindung bringen, werden 
unterwandert. 

  

6) Vgl. Rora/ Schäfer, 202 

7) Rora/Schäfer, 208 

8) Duncker (1999), zitiert nach Rora/ Schäfer, 203 

9) Vgl. Rora/ Schäfer, 203 
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In der Praxis führt dies unter Umständen dazu, dass eine Gruppe das Stück 
„Gemeinsames Ende“ etliche Minuten lang spielt und offensichtlich bereits 
mehrere (erfolglose) Versuche stattgefunden haben, das Stück zu beenden. 

Hier ist es von enormer Bedeutung, dass die Lehrkraft klar in der Rolle der 
Prozessbegleiter*in verweilt und jegliche - auch körpersprachliche - Äuße- 
rung vermeidet, die den Spielenden die Verantwortung für das Finden eines 
Schlusses abnimmt. Ihre Aufgabe ist in erster Linie die Aufrechterhaltung des 
ästhetischen Raums, unter anderem durch fokussierte Aufmerksamkeit und 

starke Präsenz. 
Nur in seltenen Ausnahmen, wenn die Situation zu kippen droht und ein- 

zelne oder mehrere Kinder in Bedrängnis kommen, sollte die Situation auf- 
gelöst werden. 

In der Reflexionsphase verlagert sich die Kommunikation auf eine ver- 
bale Ebene. Zum einen entwickeln die Kinder hierbei eine Fachsprache zur 
Beschreibung von Musik und trainieren ihr musikalisches Gedächtnis, zum 
anderen bietet die Reflexionsphase eine große Chance für den Ausbau sozia- 
ler Kompetenzen. 

Das Bedürfnis, das Erlebte in Worte zu fassen, ist für Zuhörende wie Spie- 
lende in der Regel groß. Es handelt sich hier um den bereits erwähnten Selbst- 
ausdruck, der unbedingt des Schutzes vor einer normierenden Bewertung 
bedarf.!® Die Lehrkraft hat nun moderierende Funktion und unterstützt die 
Kinder darin, auch ihrerseits wertfreie Äußerungen zu formulieren und so 
vertieftes Verständnis und Akzeptanz zu entwickeln für individuelle Perspek- 
tiven. Die Kinder werden hier in ihrer Ambiguitätstoleranz gefordert. 

Formulierungshilfen wie „Für mich war es ...", „Ich habe mich gewun- 
dert ...“ „Mir ist aufgefallen ...“ ermöglichen hier den Einstieg. Häufig ver- 
handeln Kinder in diesen Reflexionen höchst komplexe soziale Prozesse auf 
einem neutralen Terrain. 

Eine Situation, wie ich sie immer wieder erlebe, ist die folgende: Bei der Spiel- 
anweisung 2 „Gemeinsames Ende“ spielt ein Kind mit solch motorischer Freude 
Handtrommel, dass es kaum mitbekommt, was um es herum passiert. Als es 
realisiert, dass die anderen schon nach und nach aufhören, merkt es, dass es nie- 
mand aufhält, ihm niemand, wie sonst immer, sagt, es solle aufhören, leise sein, 

still sitzen. Es genießt die Situation sichtlich und reizt sie aus. Nach und nach 
setzen die irritierten Mitspieler*innen wieder ein, es entsteht eine Art Coda mit 
transparenter und doch energiegeladener Musik. Als die Coda sich ebenfalls 
dem Ende nähert, ist es wieder das Kind mit der Handtrommel, das die Chance 
zum Solo nutzt. Erst nachdem etliche Kinder schon angefangen haben, ihren 
Unmut deutlich zu machen, beendet es sein Spiel, das Stück ist zu Ende. 

  

10) Vgl. Rora/ Schäfer, 209 
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Ob sich eine solche Situation in der Reflexion als gewinnbringend für alle 
erweisen kann, hängt maßgeblich vom Verhalten der Lehrkraft ab. Sie ist 
unbedingt gefordert, jegliche Form eines wertenden Kommentars, und sei er 
noch so subtil im Bereich der Körpersprache angesiedelt, zu unterlassen. Die 
irritierten Kinder schauen zur Lehrkraft und brauchen die Rückversicherung: 
Ja, das ist okay, was gerade passiert, die Verantwortung für diese Gestaltung 
liegt tatsächlich ganz bei uns, aber die Lehrkraft ist präsent und gewährleistet 
einen geschützten Raum. 

So kann es gelingen, dass die Kinder sich im Gespräch gegenseitig auf der 
Sachebene spiegeln, wie sie das Spiel der jeweils anderen erlebt haben. Da es 
keine richtige oder falsche Lösung für die Aufgabenstellung gibt, können hier 
lediglich unterschiedliche Wahrnehmungen und Perspektiven aufgezeigt und 
in Beziehung zueinander gesetzt werden. Das Kind, das den Schluss so lange 
herausgezögert hat, erfährt, dass es manchen anderen zu lange gedauert hat, 
es die Geduld einzelner Kinder überstrapaziert hat. Möglicherweise erfährt 
aber auch das Kind, das schon viel früher ein Ende setzen wollte, dass aus 

der Perspektive von Mitschüler*innen das Stück durch die spontan entstan- 
dene Coda erst so richtig spannend geworden ist - und dass das zunächst irri- 
tierende Verhalten des Kindes mit der Handtrommel letztendlich zu einem 
künstlerisch wertvollen Moment geführt hat, den wiederum viele Kinder als 

lustvoll erlebt haben. 

Zum Weiterlesen 
Schwabe, Matthias (2016): Musik spielend erfinden. Improvisieren in der Gruppe für 

Anfänger und Fortgeschrittene. Kassel: Bärenreiter 
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